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1890. 1. Jahrg.
Die Sozialdemokratie und die

Monarchie.
Die der Regierung naheſtehenden Blätter können ſich

immer noch nicht beruhigen über ihre Jdeen bezüglich
der Behandlung der Sozialdemokratie. Die Artikel der
konſervativen Organe ſind durchaus nicht als einfaches
Zeitungsgeſchwätz aufzufaſſen; ſie ſpiegeln die Anſchau-
ungen ſehr maßgebender Kreiſe. Jn der Bittſchrift, die
der Kanzler drei Tage vor ſeinem Fall in den „Ham-
burger Nachrichten“ drucken ließ, wurde u. a. auch
geſagt, der neue Kaiſer halte die alten Parteien für
untauglich; in faſt wörtlich gleichem Ausdruck findet
ſich der Gedanke wieder in einer der ſonderbarſten Aus-
laſſungen, die in letzter Zeit über die neue Politik gegen
uns erſchienen ſind.

Der Hauptgedanke des Artikels iſt, die Politik des
neuen Kaiſers müſſe in ſozialen Fragen radikal ſein;
in politiſchen Fragen ſoll ſie ſo bleiben, wie ſie iſt.
Dem Profeſſor ſchien ein ſozialer Staat mit dem Kaiſer
an der Spitze vorzuſchweben.

Natürlich iſt das ein grenzenloſer Unſinn von welcher
Seite man auch den Vorſchlag betrachten mag, überall
entdeckt man Ungereimtheiten. Ganz utopiſch iſt zunächſt
die Jdee, daß der Monarch die ſoziale Revolution, denn
das iſt es, was der Verfaſſer verlangt durchführen
könne. Wir wiſſen zwar ſehr gut, daß die Macht des
Monarchen bei uns ſehr groß iſt, und wir geben uns
nicht den Täuſchungen des parlamentſeligen Spießbürger-
tums hin, welcher ſich einbildet, daß wir eine konſtitu-
tionelle Regierung haben. Aber ſelbſt wenn die Macht
des Monarchen noch größer wäre, ſo wäre ein ſolches
Vorhaben nicht durchzuführen. Regieren iſt kein Schach-
ſpielen, wie die meiſten Diplomaten glauben Regieren
heißt, die Wünſche der herrſchenden Klaſſe zum Aus-
druck bringen und da ſelbſt der kühnſte Hintzpeter
nicht behaupten kann, daß das Proletariat die herr-
ſchende Klaſſe iſt, ſo wird auch keine Regierung der
Welt die Wünſche des Proletariats befriedigen können.
Das iſt ſehr einfach.

Was ſtellen ſich überhaupt dieſe Hintzpeter unter
ſozialem Staat, ſozialer Revolution, Sozialismus, Sozial
demokratie vor! Die Leute denken ſich alles Errnſtes:
morgen wird ein Erlaß im „Reichsanzeiger“ gedruckt
werden, in welchem der Kaiſerlich Deutſche ſoziale Staat
proklamiert wird und übermorgen haben ſie dann den
ſozialen Staat. Daß eine ſojzialiſtiſche Geſellſchaft un-
möglich iſt, ſo lange die übrigen Staaten noch kapita-
liſtiſch organiſiert ſind, daß der ſoziale Staat unmög-
lich iſt, bevor nicht die Profitrate ihren niedrigſten

haupt keine Aktion von Menſchen ſondern von öko
nomiſchen Geſetzen iſt davon haben die Herren keine
Ahnung. Mit demſelben Erfolg, mit dem man heute
den ſozialen Staat proklamieren kann kann man zu
dem fallenden Stein ſagen: falle nicht, oder zu den
Roſenſtöcken: bringt Diſteln hervor, damit die deutſchen
Politiker ihre Nahrung haben.

Aber die Angſt, die furchtbare Angſt vor uns ver-
dreht den Leuten die Köpfe, und das arme Gehirnchen,
das nicht imſtande iſt, die ökonomiſche Gegenwart zu
verſtehen und nicht imſtande, die ökonomiſche Zukunft
aus der Gegenwart logiſch abzuleiten es martert
ſich jetzt ab mit ſolchen utopiſchen Dummheiten.

Wir wollen ſie tröſten; ſo ſchrecklich wie man uns
macht, ſind wir ja gar nicht; wir ſind blos ſchlichte,
einfache Leute, die ihren Verſtand gebrauchen, weiter
nichts; wir verfertigen weder Dynamit noch Guillotine

wir denken blos nach.
Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft iſt nichts, was eingerichtet

wird, ſondern ſie iſt lediglich eine logiſche Folge der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Die Grundrente ſinkt von
Jahr zu Jahr wir können wirklich nichts dazu!

und zuletzt muß doch notwendig ein Punkt kommen,
wo infolgedeſſen die private Bewirtſchaftung des Bodens
unmöglich wird. Jeden Tag wird ja ein Gutsbeſitzer
bankerott, und ein Blick in die ſtatiſtiſche Tabelle lehrt,
wie trotz aller Zölle die Bankerotte ſich mehren; was
beweiſt denn das? Doch einfach, daß das Privat-
eigentum am Boden nicht zu halten iſt. Von Jahr
zu Jahr ſinkt die Profitrate: ein Unternehmer nach
dem andern macht pleite! nur das große Kapital kann
ſich halten, aber auch das nicht, weil die Rate, ſondern
weil die Maſſe der Profite bei ihm größer iſt. Das
zeigt doch, daß auch die kapitaliſtiſche Jnduſtrie ihrem
Ende entgegen geht. Etwas Klareres und Einfacheres
kann es doch gar nicht geben. Nun, wenn dann die
ganze kapitaliſtiſche Produktion an ihrem Ende angelangt
iſt, ſo wird an ihre Stelle die geſellſchaftliche treten;
das Alte ſtirbt ganz von ſelbſt, das iſt ein allgemein
geſchichtliches Geſetz, daß die Dinge ſich ſelbſt den
Garaus machen, es ſind keine Henker nötig, und wir
haben durchaus nicht die Abſicht, der alten Geſellſchaft
die Henkersdienſte zu leiſten. Wir wollen keineswegs
handeln in dieſem Prozeß, ſondern nur erkennen; unſere
Abſicht iſt nicht, Revolution zu machen was ſich
die Herren unter Revolution vorſtellen ſondern die
Revolution zu verhüten. Natürlich kann ein ſo gewaltiges
Ereignis, wie der Uebergang von der kapitaliſtiſchen
zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft nicht ohne ſtarke Konvulſionen
des ganzen Geſellſchaftskörpers vor ſich gehen; je
unwiſſender die Menſchen daſtehen, deſto heftiger werden
dieſe Konvulſionen; wir wollen die nötige Einſicht haben,

um ſie zu verhüten; wir wollen die neue Geſellſchaft
nicht zeugen, wir wollen nur Hebammendienſte leiſten,
damit die Wöchnerin nicht ſtirbt. Auf das Vergnügen
der Vaterſchaft verzichten wir die iſt ja immer
zweifelhaft.

Von dieſem Geſichtspunkt aus haben die konſer-
vativen Theoretiker auch unſere Stellung zur Monarchie
zu betrachten. Wir ſind durchaus nicht Feinde der
Monarchie in dem Sinne, wie ſie ſich vorſtellen. Das
Schimpfen über die Koſtſpieligkeit eines Monarchen,
über den Unſinn der Erblichkeit in der Monarchie,
das Preiſen der republikaniſchen Verfaſſung als Jdeal
einer vernünftigen, gerechten, freien und billigen Form

das überlaſſen wir dem braven Spießbürger. Ob
Monarchie oder Republik, iſt uns an ſich völlig gleich.

Die Monarchie, wie ſie gegenwärtig in den Staaten
mit bürgerlicher Geſellſchaftsordnung beſteht, iſt der
politiſche Ausdruck der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung
eben ſo gut, wie die Republik. Republik und moderne
Monarchie ſind nur Formen, und ſie haben außer den
Aeußerlichkeiten alles gemein. Man zeige doch den
Unterſchied zwiſchen der bonapartiſtiſchen Monarchie
und der Wilſon'ſchen Republik Man mutet uns wirk-
lich ſehr viel Naivität zu, wenn man glaubt, daß wir
zum Vergnügen der Bourgeoiſie, damit der Bürger eine
kleine Abwechslung hat, die republikaniſche Staatsform
anſtreben. Wir können ganz ruhig behaupten, daß
wir keine Gegner der Monarchie ſind.

Aber auf der anderen Seite hegen wir natürlich
nicht den Aberglauben, daß das neue Buch denſelben
Titel haben kann, wie das alte. So weit die Mo-
narchie Ausdruck der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung
iſt, kann ſie logiſcher Weiſe nicht in der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft beſtehen. Aber das könnte die natürlich
bürgerlich-republikaniſche Form auch nicht. Sie würde
ſich eben ganz einfach von ſelbſt, unter dem Druck der
Verhältniſſe, den neuen Bedingungen anpaſſen; und
wenn ſich die feudale Monarchie in die bürgerliche
hat verwandeln können, ſo iſt natürlich auch möglich,
daß ſie ſich in eine ſoziale verwandeln kann.

So rein, wie das ſcheint, darf man das freilich nicht
nehmen und um nicht wieder Gelegenheit zu Zitaten
zu geben, wo man durch Fortlaſſen der Jnterpunktion
den Sinn vollſtändig umdreht, müſſen wir das noch
näher erläutern.

Die bürgerliche Monarchie hat mit der feudalen
außer dem Namen wenig mehr gemein, ſogar das
Prinzip der Legitimität fehlt bei ihr; und ihre
Funktionen vollends ſind völlig andere geworden. Jn
noch höherem Maße, wenn das möglich iſt, würde das
bei der ſozialen Monarchie der Fall ſein denn hier
würde die letzte Funktion fortfallen, welche die bürger-
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26) Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler

(Fortſetzung.)

Dieſe Befürchtung mußte auch der alte Kolin als
höchſt berechtigt anerkennen. Er geriet, als ihm der
Sohn, bebend vor Aufregung, erzählte, was ſich zu
getragen, in ſolchen Unwillen, daß dieſer ihn nur mit
Mühe zurückhielt, nicht gleich ſtehenden Fußes den
Holzbauer aufzuſuchen und ihn in der empfindlichſten
Weiſe zu züchtigen.

Als ſie beide wieder zu ruhigerer Ueberlegung ge-
kommen, bedachten ſie ihren Plan. Daß ſie, ganz ab
geſehen von ihrer kaum bezähmbaren Begier, den Holz-
bauer ihre Rache ſpüren zu laſſen, das Aeußerſte thun
mußten, um die ihnen drohende Gefahr abzuwenden,
war ihnen von vornherein klar. Und daß es ſo ſchnell
wie möglich geſchehen mußte, um ihm nicht Zeit zu
weiteren, für ſie verhängnisvollen Mitteilungen zu
laſſen, darüber beſtand ihnen ebenfalls kein Zweifel.
Nachdem ſie daher in Erfahrung zu bringen gewußt
hatten, daß der Verhaßte von ſeiner ferneren Reiſe,
die er in die Rheinebene hinab unternahm, am letzten
Tage des Jahres zurückkehren werde, ſtand ihr Ent
ſchluß feſt, ihre Abſicht um dieſe Zeit auszuführen.
Ueber das Frevelhafte ihres Vorhabens ſich Rechen
ſchaft zu geben, fiel ihnen in ihrem Zorn und in ihrer
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Angſt nicht bei, und der alte Kolin vor allem war
nicht der Mann, vor einer That, wie ſie eine zur
Ausführung zu bringen gedachten, zurückzuſchrecken
ja, er hatte manchem armen, totwunden Kriegsmann,
der auf blutigem Schlachtfelde nach beſtandenem heißen
Kampf in ſeinem Schmerze hilflos lag, „den Mund
geſtopft, daß er ſich nicht mehr heiſer zu ſchreien ge-
braucht“, wie der Holzbauer ſich ausgedrückt, und es
war ihm dabei auf ein paar derbe Schläge mit der
Axt und einige kräftige Schnitte mit dem Dolchmeſſer
mehr oder weniger nicht angekommen.

Den ganzen Silveſtertag über hatten ſie dann alle
Aufmerkſamkeit aufgewandt, um ſich die Zurückkunft des
Holzbauern nicht entgehen zu laſſen. Jn der That
auch hatten ſie dann beobachtet, wie dieſer mit dem
Schmied das Dorfgaſthaus aufſuchte, und mit großem
Verdruß war es weiter von ihnen bemerkt worden,
daß Jakob Barthold auch dann, als er wieder heraus-
trat, mit ihm ging und ihn auf dem Wege, den er,
ſeiner Heimat zu, einſchlug, begleitete. Aber auch das
konnte ſie von ihrer Abſicht nicht zurückbringen; es
kam ihnen vielmehr ſogleich der Gedanke, daß ihnen
dieſer Umſtand äußerſt günſtig werden könnte, wenn
die That etwa entdeckt würde und man nach dem
Urheber forſchte. Es würde dann leicht werden, den
Verdacht auf den Schmied zu lenken meinten ſie
und ſo führten ſie zugleich e gegen dieſen ihnen
unangenehmen Menſchen einen Streich. Daß dieſe
Meinung nicht ohne Berechtigung war und ſich die

boshafte Erwartung der beiden beinahe erfüllte, wurde
in der That durch das, was nachher dem armen
Jakob Barthold widerfuhr, beſtätigt. Daß man ihnen
ſelbſt nicht auf die Spur zu kommen vermochte, dafür
wollten ſie ſchon Sorge tragen. Sie hatten es, als
ſie dies leiſ' mit einander beſprochen, ihrer Anſicht
nach bereits in vollem Maße gethan. Denn ſie ſchritten
in tiefem Walde dahin, den ſie auf einem anderen
Wege, als ihn der Holzbauer mit dem Schmied ein-
geſchlagen, zu erreichen gewußt hatten. Drunten, etwa
hundert Schritt tiefer, am Rande dieſes Waldes, führte
der Pfad, den dieſelben beſchritten haben mußten, um
der Heimat des Holzbauern näher zu kommen. Es
galt ihnen gleich, ob dieſer die letztere noch in
dieſer Nacht zu erreichen oder unterwegs, was ihnen
allerdings wahrſcheinlicher, Einkehr zu halten beab-
ſichtigte; jedenfalls aber waren ſie überzeugt, daß ihn
der andere nur ein Stück des Weges begleiten und
dann wieder zurückgehen würde. Sie eilten darum,
um womöglich eher als der Holzbauer an die Stelle
zu gelangen, die ihnen für die Ausführung ihres Vor-
habens am günſtigſten ſchien und in deren Nähe ſie,
unbeſorgt, von jemand geſehen zu werden, warten
konnten, bis derſelbe vorüberkam. Nachdem ſie wohl
über dreiviertel Stunden im Walde immer in gerader
Richtung fortgegangen, begannen ſie ſich bergab zu
wenden. Die außerordentlich jähe Senkung des Bodens
machte das Niederſteigen ſehr ſchwierig und gefahrvoll,
ſo daß ſie froh waren, hier und da abgeſchälte Baum



liche Monarchie noch von der feudalen her gerettet
hatte; der Schutz der herrſchenden Klaſſe vor der
beherrſchten; im ſozialen Staat giebt es keine Klaſſen
mehr. Man täuſche ſich alſo nicht: Wenn es möglich
iſt was man ja glauben kann daß ſich die
Monarchie durch die Stürme der ſozialen Revolution
hindurch rettet, ſo bleibt ihr auf jeden Fall nichts
weiter, als der Name.

An dem Namen liegt aber dieſen ſchlauen Herren
von der neuen Politik ja Alles. Die Dinge zu er-
kennen, dazu reicht ihr Verſtand und Wiſſen nicht aus.
Sie klammern ſich an die Namen. Nun, dies Vergnügen
können wir ihnen ja laſſen wenn ſie wollen, können wir
ihnen zurufen: wir ſind keine Gegner der Monarchie.

Das würde die Herren vielleicht etwas verblüffen;
denn wo bleibt denn dann eigentlich der Unterſchied
zwiſchen ihnen und uns Abgeſehen von der Unklarheit
und den agrariſchen und kleinbürgerlichen Schwächen
haben ſie dasſelbe Programm, wie wir; eine ſehr fatale
Situation. Oder ſollten wir etwa jetzt regierungs-
fähig werden? Möge uns der Himmel bewahren!

Nun, wir wollen den ſozialiſtiſchen Referendaren
und Aſſeſſoren die Karriere nicht verderben, indem wir
ihren politiſchen Kommiß annehmen. Wir werden
immer ſagen: wenn uns die monarchiſche Phraſe auch
gleichgültig iſt, ſo iſt ſie uns deshalb noch nicht Panier
geworden. Wir bekümmern uns überhaupt nicht um
die Monarchie, und deshalb erwarten wir auch nichts
von ihr. Das Schlagwort von der „ſozialen Mon-
archie“, welche den ſozialen Staat gründet, iſt eine
Dummheit wenn es nichk Leim iſt, auf den wir
kriechen ſollen.

Bolitiſche Aeberſicht.
Fürſt Bismarck war, was wenigen bekannt

iſt, ſchon einmal Reichstagsabgeordneter, näm-
lich zur Zeit des konſtituierenden Reichstags, im Früh-
jahr 1867, alſo vor der Errichtung des norddeutſchen
Bundes und vor der Uebernahme der Kanzlerwürde.
Damals wurde Fürſt Bismarck in Elberfeld-Barmen
in der Stichwahl gegen Forckenbeck gewählt. Den
Ausſchlag gaben die auf den bekannten Polizeiſpitzel
v. Schweitzer abgegebenen Stimmen, welcher ſeine
Wähler aufforderte für Bismarck zu ſtimmen.

Die Schwiegermutter des Miniſters
von Lucius iſt, wie dem „Mainzer Anzeiger“ aus
Wiesbaden geſchrieben wird, vor einigen Monaten mit
Hinterlaſſung eines Vermögens von 56 Millionen
Mark geſtorben. Die Dame war dagegen nur mit
einem Vermögen von ca. 80000 Mark in Mainz zur
Steuer herangezogen.

Ueber die Aus lieferung gewiſſer Do-
kumente, welche der jetzige Kaiſer als Kronprinz dem
Fürſten Bisèmarck zur Einſicht mitgeteilt hat, ſoilen ſehr
lebhafte Verhandlungen zwiſchen Berlin und Friedrichs-
ruh ſchweben. So wird auf einem Umwege über
Paris in der Londoner „Morning Poſt“ berichtet.
Die „Magdeburger Zeitung“ bemerkt dazu: Es ſcheint
ſich dabei um Dokumente in betreff der Einſetzung
einer Regentſchaft zu handeln.

Ein Hoffnungesſtrahl fällt in das verdüſterte
Gemüt der Preßkoſaken. Nach der „Berliner Börſen-
zeitung“ ſoll Herr v. Caprivi Herrn Pindter
empfangen haben um mit der „Norddeutſchen All-
gemeinen“ Beziehungen anzuknüpfen. Sollte das
„Börſenblatt“ da auf der richtigen Fährte ſein, ſo
würde allerdings die bisherige einzige Errungenſchaft
des neuen Regimes einen häßlichen Riß erhalten
haben.

Wegen Mißhandlung von Soldaten
wurde in Münſter ein Gefreiter des 13. Jnfanterie-
Regiments zu drei Jahren Feſtung verurteilt.

Wegen Aufruhrs, Landfriedensbruchs und Auf-
laufs waren am Sonnabend vor dem Schwurgericht

Es handelte ſich bei der Anklage um die bekannten Ruhe-
ſtörungen, die am 1. Februar gelegentlich einer ſozia-
liſtiſchen Verſammlung, in welcher der Hutmacher Heine
ſprechen ſollte, in Staßfurt ſtattgefunden haben. Von
den Angeklagten wurden 6 zu Zuchthausſtrafen von
3 bis 6 Jahren und 8 mit Gefängnisſtrafen von
3 Monaten bis zu 2 Jahren verurteilt; 3 Angeklagte
wurden freigeſprochen.

Schon wieder gute Lehren werden Herrn v. Caprivi
in den Hamburger Nachrichten“ erteilt. Es wird
daſelbſt geklagt über die nach der eingetretenen großen
Veränderung begreifliche Unſicherheit der Haltung in
den Regierungskreiſen. Die Regierung habe die Abſicht
einer Aufgabe des Septennats bisher nicht dementiert.
Entweder ſei man ſich alſo der Traditionen des preußiſch
deutſchen Konſtitutionalismus nicht bewußt, oder man
riskiere aus tugendhaftem, dem deutſchen Freiſinn nach-
geahmten Abſcheu vor der offiziöſen Preſſe es nicht.
Die Aufgabe des Septennats, ſo heißt es weiter, wäre
eine unverzeihliche Schwäche und eine verhängnisvolle
Maßregel, welche die äußerſte Verwirrung in diejenigen
Kreiſe der Nation tragen müſſe, auf deren Unterſtützung
die Reichs- und Staatsleitung ſeit einem Vierteljahr-
hundert in erſter Reihe gerechnet habe.

Ueber den Prozeß Schippel- Chemnitz berichtet das „Ber-
liner Volksblatt“: Es handelte ſich dabei um Aeußerungen des
Abg. Schippel in einer Wahlrede. Nun hat man während der
Wahlbewegung den Kandidaten ſtets etwas freieren Spielraum
gelaſſen und die Widerlegung einer unberechtigten Kritik hat
ſtets mehr als Sache des Gegenkandidaten, wie des Staats-
anwalts gegolten. Herrn Schippel iſt ferner von den Dutzenden
von Verſammlungen, die er in Chemnitz und Umgegend abhielt,
auch nicht eine aufgelöſt worden. Die vom Staatsanwalt in
kriminierten Sätze und Worte ſind aber in nahezu allen Ver-
ſammlungen gebraucht worden was doch gewiß für ihre
Sachlichkeit ſpricht.

Trotz alledem erhob das Chemnitzer Gericht Anklage
1) wegen Aufforderung zum „Ungehorſam“ gegen Geſetze
(S 110 R.-St.-G.-B., Strafe bis 2 Jahre), 2) wegen groben
Unfugs 100, 3) wegen „Verächtlichmachung von Staats-
einrichtungen“ durch „entſtellte“ Thatſachen (S 131, bis 2 Jahre).
Jm dritten Falle war beſonders an die Kritik der Arbeiter-
verſicherung gedacht.

Schon die Anklageerhebung auf grund einer Kritik, die alle
überwachenden Beamten unbedenklich gefunden hatten in
Sachſen können letztere bekanntlich nicht nur auflöſen, ſondern
auch nach Belieben den Obervorſitzenden ſpielen, dem Redner
Anweiſungen geben u. ſ. f. war für die ſächſiſche Juſtiz be-
zeichnend. Noch bezeichnender aber war, daß auf Antrag des
Staatsanwaltes ſofort die Oeffentlichkeit der Verhandlungen
ausgeſchloſſen wurde. Das Gericht proklamierte alſo von vorn-
herein als die „Sicherheit des Staates“ und die öffentliche
Ordnung gefährdend, was in Dutzenden von großen Volks-
verſammlungen ungehindert geſagt werden durfte! Es ließ nur
hinter verſchloſſenen Thüren Aeußerungen feſtſtellen, die vor
Tauſenden von Menſchen bereits gemacht worden waren, ohne
daß irgend ein überwachender Beamter auch nur mit einer
Wimper gezuckt, geſchweige denn den Staat in Gefahr ge-
ſehen hätte.

Die Verhandlung ſelber nahm einen durchaus günſtigen Ver-
lauf. Wenn der Vorſitzende im Anfange äußerte, es werde ein
Bild enthüllt werden, mit welchen Mitteln der letzte Wahlſieg
der Umſturzpartei in Chemnitz erfochten worden ſei, ſo erſchien
dieſe Prophezeiung ſehr bald als hinfällig. Was die Be-
laſtungszeugen zwei Gendarmen und ein Dorfälteſter
ausſagten, ließ die „Aufforderung zum Ungehorſam“ zu einer
ſehr ſachlichen Oppoſition gegen die Geſetze zuſammenſchwinden
und auch vom „groben Unfug“ blieb nichts übrig. Als der
Gerichtshof ſich zurückzog, rechnete Herr Schippel unbedingt auf
ſeine Freiſprechung.

Das Urteil lautete auf neun Monate Gefängniß und zwar
wegen „Verächtlichmachung“ der Sozialreform durch „entſtellte“
Thatſachen. Die „Verächtlichmachung“ beſtand im weſentlichen
darin, daß der ſozialdemokratiſche Kandidat den Arbeiter
Verſicherungen keinen beſonderen Wert zuerkannt hatte. „Ent-
ſtellter“ Thatſachen hatte er ſich zu dieſer Verächtlichmachung
bedient, weil er die Meinung vertreten hatte, von einem
„Geſchenk“ an die Arbeiter ſei nirgends die Rede, ſelbſt die
Reichszuſchüſſe brächten die Arbeiter durch indirekte Steuern
auf und auch der Unternehmerbeitrag werde vielfach wieder
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auf die Arbeiter abgewälzt. Herr Schippel als „Gebildeter“
habe das beſſer wiſſen müſſen und darum träfe auf ihn der
s 131 des Str.G.B. zu:

„Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie
erdichtet oder entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet,
um dadurch Staatseinrichtungen oder Einrichtungen der Obrig-
keit verächtlich zu machen, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 M.
oder mit Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft.“

Wenn man nicht gleich auf zwei Jahre erkenne, ſo nehme
man Rückſicht darauf, daß die „hochgehenden Wogen der Wahl
bewegung“ an der Schippel'ſchen Kritik manches in milderem
Lichte erſcheinen ließen. Dieſe „milde“ Auffaſſung verhalf alſo
dem oppoſitionellen Wahlkandidaten zu 9 Monaten! Wird in
der Reviſionsinſtanz dieſe Auslegung des S 131 des Straf-
geſetzbuches gebilligt, ſo wäre allerdings jedes Ausnahmegeſetz
überflüſſig und nach dem Wegfall des Sozialiſtengeſetz werden
wir ſtatt mit Ruten mit Skorpionen gezüchtigt werden.

Die Polizeibehörde von Wurzen hat eine von
den Herren Zigarrenmachern Fleiſcher und Weiſe auf
den 30. v. M. Abends ins Tivoli einberufene Volks
verſammlung auf Grund des Sozialiſtengeſetzes ver-
boten. Jn derſelben wollte Herr Reichstagsabgeordneter
Liebknecht über „Arbeiterſchutz und die kaiſerlichen
Erlaſſe vom 4. Februar d. J.“ ſprechen. Jnnerhalb weniger
Tage iſt das die dritte Verſammlung, welche die
Polizeibehörde verboten hat.

Von Münſter ſchreibt man der „Kreuzzeitung“:
Mit großem Erſtaunen hat man hier vernommen, daß
der Miniſter Herrfurth im Landtage ſagte, die offiziöſe
Preſſe ſei ein Phantom. Die hier früher erſchienene
„Weſtphäliſche Provinzial Zeitung“ erhielt 9000 M.
Jahresſubvention von der Staatsregierung. Der letzte
an derſelben angeſtellte Redakteur J. P. Schwarz hat
in einer Broſchüre Eingehendes darüber berichtet. Die
Zeitung hatte die ſtrengſte Ordre, gewiſſe ihr bezeichnete

Artikel mußte ſie abdrucken bei anderen war der Ab-
druck nur „wünſchenswert.“ Die Thatſache der Sub-
vention iſt ſeinerzeit im Landtage dem Abgeordneten
Freiherrn v. Schorlemer gegenüber vom Miniſtertiſche
offen zugegeben worden.

Belgien ſcheint mit der Entſchädigung der un-
ſchuldig Verurteilten und Verhafteten zuerſt Ernſt machen
zu ſollen. Bei der Entſchädigung ſoll nach Wunſch
des Juſtizminiſters auf materiellen wie moraliſchen
Schaden des Betroffenen Rückſicht genommen werden.
Der Vorſchlag hat Ausſicht auf Annahme. Wie lange
werden wir Deutſchen auf ſolche Geſetzesbeſtimmungen
noch warten müſſen?

Frankreich. Einen Ueberblick über das Ergebnis
der Pariſer Gemeinderatswahlen erhält man
aus einem Vergleich mit der Zuſammenſetzung des
alten Gemeinderats. Derſelbe zählte 42 radikale
Autonomiſten, 11 Monarchiſten, 8 Opportuniſten,
7 nicht autonomiſtiſche Radikale, 2 Blanquiſten,
9 Poſſibiliſten und 1 Boulangiſt; 62 bisherige Stadt
räte waren von neuem Bewerber, 18 traten nicht wieder
auf. Von achtzig Bezirken haben denn auch nur 21
endgültig gewählt. Jn 59 erfolgt nächſten Sonntag
ein zweiter Wahlgang. Gewählt ſind 8 Monarchiſten,
4 Poſſibiliſten, 4 Autonomiſten, 2 antiboulangiſtiſche
Blanquiſten, darunter der Führer dieſer Poartei,
Vaillant, und ein einziger Boulangiſt. Bloß zwei
von dieſen 21 ſind neue Männer, der Boulangiſt und
ein Monarchiſt, die übrigen neunzehn waren auch bisher
Stadträte. Die Monarchiſten werden wahrſcheinlich
einige Sitze gewinnen. Aber die Hauptſache iſt, daß
der ſiegesgewiſſe Anſturm der Boulangiſten abgeſchlagen
iſt. Denn wenn ſie auch alle die erwarteten 13 Sitze
bei den Stichwahlen gewinnen, befinden ſie ſich doch in
einer verſchwindenden Minderheit in einer Stadt, in
der Boulanger ſelbſt vor etwas über einem Jahre
noch die Mehrheit der Stimmen erhielt. Boulanger
hat alſo wieder einmal eine derbe Niederlage erlitten.

T

ſtämme und von den Holzfällern zur Sicherung des
eigenen Tritts ringsumher verſtreute Tannenzweige auf
dem glatten Wege zu finden und ſich an dem von den
Buchen herabhängenden Epheu zuweilen feſthalten zu
können. Dann trafen ſie auf eine enge Thalſchlucht, die
eben nach dem Pfade, auf welchem der Holzbauer
heraufkommen mußte, ausmündete. Wie ſie, da, wo
ein ganz enger Weg vom Walde herablief, mitten
zwiſchen den verwitterten Felsſtücken ein großes, von
den Unbilden der Witterung arg zugerichtetes Chriſtus-
kind bemerkten, ſah der alte Kolin raſch an demſelben
vorüber und dann mit einem eigentümlichen Blicke zu
dem Sohne auf wollte er ſich vergewiſſern, daß
ſich dieſer durch nichts, was ihnen auch weiter in
den Weg trete, in der unheimlichen Abſicht, mit der ſie
in dieſen Augenblicken beſchäftigt waren, irre machen
laſſen werde

Er ſchien in dieſer Hinſicht keinen Zweifel nötig
gehabt zu haben; denn der letztere ſchritt gleich ihm
entſchloſſen, wenn auch faſt unvorſichtig, weiter. Es
war eine tiefe Stille rings, nur das dumpfe, immer
gleiche Rauſchen und Plätſchern eines Gießbachs konnte
man hören, der drüben, aus dem Tannengeheg weiß
hervorblitzend und hier und da morſche Steinhöhlung
durchbrechend, von ſteiler, felſiger Höhe herabfiel.
Die Kälte hatte ſeinen blitzſchnellen Fall nicht auf-
halten, ihn in keine ſtarre Eiskruſte zwängen können;
nur hier und da hing es in ſeltſam geformten, ſilbernen
Zacken um das Geſtein herum. Dann erweiterte ſich

o

plötzlich die Schlucht, aus der es feuchtkühl zu den
beiden heraufwehte. Das Mondlicht ſpielte und webte
ſeltſam über den in wilder Unordnung zur Seite
umherliegenden, teils von dichtem Schnee, teils, wo ſich
dieſer nicht hatte hinlegen können, von hohen Nadel-
ſchichten bedeckten Granit- und Sandſteinblöcken, auf
die von den ſteilen Felswänden her ſchwarze Schlag-
ſchatten geſpenſtig herabfielen. Es war heute der
Abend von St. Silveſtertag, und der Volksmund er
zählte ſich allerlei Seltſames und Abenteuerliches, was
ſich in dieſer Nacht draußen zutragen ſollte gerade
zwiſchen dieſen großen unförmigen Steinen, die der
Böſe ſelbſt hier hereingeworfen, und die manchmal von
ſelbſt ſich zu drehen beginnen, während ſie häßliche,
gefährliche Unholdinnen im wilden, fliegenden Tanz
umſchweben und den nächtlichen Wanderer in ihren
Reigen hineinziehen, in dämoniſcher Luſt mit ihm auf
und niederwogen, bis er zum Tode ermattet hinſinkt
und ſie, ihn einſam ſterben laſſend, unter gellendem
Hohngelächter auseinanderſtieben und ſich in der Luft
verlieren die beiden dachten kaum daran, nichts
konnte in ihre Sinne eindringen, nichts ſie erfüllen,
als nur immer der Gedanke, deſſen Ausführung ſie
bei jedem Schritte, den ihr Fuß that, näher kamen.

Jetzt waren ſie da, wo jener Weg vorüberführte,
während es ſich jenſeits desſelben in ſchroffem Abſturz
wieder zu einem wüſten Felde zackiger, von wildem
Geſträuch überwucherten Steintrümmer hinabſenkte.
Das Geſicht vorſichtig um die ſcharfe Kante eines
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großen Felsblocks gewendet, ſpähten ſie den in mäliger
Steigung ſich emporwindenden ſchmalen Weg hinunter.
Noch hörten und ſahen ſie nichts und ſekundenlang kam
ihnen die Befürchtung, der Erwartete könne ſchon
vorübergeſchritten und weiter ins Gebirge hinauf-
gegangenn ſein. Gleich darauf aber ſagten ſie ſich,
daß ihnen das Glück beſonders günſtig geweſen; denn
durch die Stille der Nacht hallten Schritte und die
breitſchultrige hohe Geſtalt des Holzbauern, im vollen
Mondlicht deutlich erkennbar, kam herauf

(Fortſetzung folgt.)

5chnitze l.
Exegeſe.

„Er lebt' in Gottesfurcht, er kel ſi tkein Unrecht alle ſeine rte ſich vom Boſen und khat
Dieſe Worte ſtanden auf dem Grabſtein eines Mannes, der,

ein bekannter Spitzbube, wegen Einbruchsdiebſtahles mehrere
Jahre in einem Zuchthauſe zubrachte. Jch riß Augen und
Mund auf, als ich dies las. Mein Freund, der Theologe, aber,
der ſich viel mit BibelExegeſen beſchäftigt, ſagte: Die Grab
ſchrift hat ihre Berechtigung, wenn man ſie nur richtig zu
deuten verſteht. „Er that kein Unrecht alle ſeine Tag das
will ſagen, daß er ſeine Diebſtähle ſtets in der Nacht aus

führte. (D. Wespen.)Gute Auskunft.
Herr (zum Bettler): „Sieund betteln den ganzen ſagen mir, Sie ſind verheiratet

Tagu panse ag Was macht denn da Jhre Frat,
Bettler: „O, ich danke, der geht's ja ſoweit ganz gut.“
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Lokales.
Halle, 2. Mai

Der gefürchtete 1. Mai iſt vorüber, ohne daß
in unſerem Halle die Ordnung in irgend welcher Weiſe
geſtört worden wäre. Vom herrlichſten Wetter begleitet,
zogen gegen 300 Perſonen vom „Hofjäger“ aus, wo
über ein Dutzend Polizeibeamte dafür ſorgten, daß wir
unbehelligt abmarſchieren konnten, durch den Steinweg,
Ranniſcheſtraße, zum Klausthor hinaus nach der Heide,
wo ſich die Zahl der Teilnehmer auf etwa 600 ver-
mehrt hatte. Jn der Heide angekommen, wurde ein
Lagerplatz ausgeſucht und Männlein und Fräulein
ſtärkten ſich an einem kräftigen Jmbiß. Leider fehlte
es hier die erſten Stunden an einem erquickenden Naß,
dafür wurde die Zeit bis zur Ankunft des edlen Stoffs
durch die Weiſen einer Orgel ausgefüllt. Gegen 5 Uhr
wurde der Rückzug angetreten und wurde unſeren Ver-
ſammlungslokalen „Krug zum grünen Kranz“ in Cröll-
witz und „Schützenhaus“ in Giebichenſtein ein Beſuch
abgeſtattet. Von hier aus gings nach dem „Prinz
Karl,“ wo mancher erſt nach Eröffnung der Verſamm-
lung eintraf.

Am Abend des 1. Mai fand eine öffentliche, von
ca. 3000 Perſonen beſuchte Verſammlung im „Prinz
Karl“ ſtatt, über welche wir morgen ausführlicher
berichten.

Man muß ſich doch rieſig gefürchtet haben vor
dem 1. Mai. Jn den Kirchen ſoll am Bußtag der
1. Mai in die Predigt verflochten worden ſein. Am
Mittwoch Mittag wurde die Hauptwache auf dem
Markte verdreifacht. Die Garniſon mußte an beiden
Abenden in den Kaſernen verbleiben. Jn der Heide
lagen per Zufall 100 Mann feldmarſchmäßig. Merſe
burger Huſaren waren auf den Dörfern in der Um-
gebung verteilt. Alle Gendarmen hatten ihre Revolver
angehängt. Die Nachtwächter für Halle mußten
morgens 1 Uhr wieder im Dienſte ſein. Die ſonſt zur
Außenarbeit befohlenen Jnſaſſen vom Gefängnis wurden
an dieſem Tage nicht herausgelaſſen. Wozu alles
dieſes? Das eine Gute hat es mit ſich gebracht: Wo
wir nicht die öffentliche Aufmerkſamkeit auf uns rich-
teten, haben es unſere Gegner gethan.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jm „Aichamt“ fand geſtern eine allgemeine

Buchdruckerverſammlung ſtatt, welche ſich mit der Acht-
ſtundenbewegung befaßte und allgemein die Notwendig-
keit einer Verkürzung der Arbeitszeit anerkannte. Eswurde folgende Reſolution angenommen: „Die am

1. Mai in Halle im „Aichamt“ tagende allgemeine
Buchdrucker Verſammlung ſchließt ſich der Forderung
der geſamten Arbeiterſchaft auf Verkürzung der Arbeits-
zeit voll und ganz an und iſt bereit, mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden Mitteln dafür einzutreten,“ und be-
ſchloſſen, Petitionsliſten an den Reichstag in den
Druckereien zirkulieren zu laſſen.

Sämtliche Metallſchleifer der Firma Ludwig
Löwe u. Co. in Berlin haben die Arbeit niedergelegt,
da die Entſchuldigung wegen der Feier des 1. Mai
nicht anerkannt worden iſt. Zuzug iſt ſtreng fern
zu halten.

Sämmtliche Tiſchler der Seiler'ſchen Tiſchler-
werkſtatt in Charlottenburg, Krummeſtr. 75 40
Mann haben die Arbeit wegen Nichtbewilligung
des 1. Mai niedergelegt. Zuzug iſt namentlich von
organiſierten Genoſſen, überhaupt nach Charlottenburg,
fern zu halten.

Die Schuhmachergeſellen in Spandau haben
heute die Arbeit eingeſtellt; dieſelben fordern Einſtellung
der Sonntagsarbeit, zehnſtündige Arbeitszeit und Lohn
erhöhung.

Jn Görlitz haben ſämtliche Arbeiter des Fachs
der Artikel des photographiſchen Bedarfs gekündigt,
weil die Meiſter die geforderte 20prozentige Lohnerhöhung,
neunſtündige Arbeitszeit und Abſchaffung der Akkord-
arbeit abgelehnt haben.

Wegen der Feier des 1. Mai iſt in Berlin
Generalſtreik der Former ausgebrochen und deshalb
der Zuzug noch dort fernzuhalten.

Am 26. April haben in Magdeburg die Maler,
Lackierer und Anſtreicher die Arbeit niedergelegt.
Sie verlangen eine Verkürzung der Arbeitézeit und einen
Mindeſtlohn von 45 Pf. für die Stunde.

Einen allgemeinen Metallarbeiterkongreß hat der
Vertrauensmann der deutſchen Metallarbeiter, Herr Segitz, für
kommende Pfingſten nach Weimar einberufen. Die Tages
ordnung lautet: 1. Bericht der Vertrauensmänner über ihre
Thätigkeit; 2. Zentraliſation oder lokale Vereinigung; 3. wenn
Zentraliſation beſchloſſen werden ſollte: Statutenberatung;
4. Wahl eines Vorſtandes und Kaſſierers; 5. Wahl des Vor
ortes; 6. Ernennung eines Aufſichtsrates und deſſen Sitz;
7. Wenn lokale Vereinigung beſchloſſen werden ſollte: Wahl
der Vertrauensmänner event. einer Agitationskommiſſion;
8. Wie haben ſich die Metallarbeiter zu verhalten bei Arbeits
einſtellungen, Arbeitsausſchlüſſen und Maßregelungen 9. Wander
;unterſtützung; 10. Arbeitsnachweis und Herbergsweſen; 11. ge
ſetzliche Sicherſtellung, beziehungsweiſe Erweiterung des Koali
tionsrechtes der Arbeiter; 12. dic Notwendigkeit der Verkürzung
der Arbeitszeit und einer internationalen Arbeiterſchutzgeſetz
gebung; 13. Beſchlußfaßung über Herausgabe eines
eben An die deutſchen Metallarbeiter wird die Auf
forderung gerichtet, an allen Orten unverzüglich allgemeine
Metallarbeiter Verſammlungen abzuhalten, vorſtehende Tages

lutionen Stellung zu nehmen und Delegierte zu wählen. Die
Wahl der Delegierten, ſowie die Erörterung der Tagesordnung
des Kongreſſes darf nicht in Vereinsverſammlungen ſtattfinden.
Den Delegierten iſt ein Mandat auszuſtellen, welches von dem
Büreau der Verſammlung unterzeichnet ſein muß. Da die
Verhandlungen des Hauptkongreſſes durch die Abhaltung von
Branchenkongreſſen zeitweilig unterbrochen werden müſſen, ſo
empfiehlt es ſich, die Delegierten mit zwei Mandaten zu ver
ſehen, wovon eines für den allgemeinen Metallarbeiter-Kongreß,
das andere für den Branchenkongreß auszuſtellen iſt. Dieſer
Kongreß wird für die zukünftige Entwickelung der Metall
arbeiter von entſcheidender Bedeutung ſein, weshalb es Pflicht
aller Metallarbeiter iſt, denſelben durch Delegierte zu be-
ſchicken. Wenn in kleineren Orten die Koſten für einen Dele-
gierten nicht aufzubringen ſind, ſo möge man ſich mit anderen
Orten in Verbindung ſetzen und gemeinſam einen Delegierten
entſenden. Bei der Wahl der Delegierten wolle man berück-
ſichtigen, daß der Kongreß vorausſichtlich 5 bis 6 Tage dauernwird. Nähere Auskunft erteilt Martin Segitz, Königſtraße 79

in Fürth, Baiern, ſowie die Redaktion der deutſchen „Metall-
arbeiterzeitung“, Weizenſtraße 12 in Nürnberg.

Jn Bern haben infolge Differenzen mit den Meiſtern
über den vereinbarten Lohntarif die Schuhmachergeſellen
die Arbeit niedergelegt.

Jn Rom beſchloſſen 19 Gewerfſchaften, ſich der
Achtſtundenbewegung anzuſchließen.

Vermiſchtes.

Zur Warnung! Berliner Blätter berichten:
Wegen Tierquälerei ſtanden am Sonnabend vor der
94. Abteilung des Schöffengerichts drei zwölfjährige
Knaben. Bald nach Neujahr vermißten ſehr viele
Leute, welche in derſelben Gegend wie die Angeklagten
wohnen, ihre Katzen. Später hat ſich herausgeſtellt,
daß ſich eine Bande von Schulknaben verbunden hatte,
um Jagd auf dieſe Haustiere zu machen und ſie zu
töten. Leider iſt es nur gelungen, drei der Mit-
glieder in den Perſonen der Schulknaben B., S. und
Br. zu ermitteln. Dieſelben wurden in drei Fällen
durch die Beweisaufnahme überführt. Eine der von
ihnen gefangenen Katzen ſchloſſen ſie in einen un-
benutzten Keller ein, verſtopften ſämtliche Fenſter und
Luftlöcher und ließen das Tier elendiglich verhungern.
Eine zweite Katze hingen ſie an einem Strick auf, und
als ſie nach Verlauf von 2 Stunden bemerkten, daß
ſie noch Lebenszeichen von ſich gab, banden ſie ſie
wieder los und traten ſie mit den Stiefelabſätzen vollends
tot. Jn dem dritten Falle hatten ſie eine Katze mit
einem Strick zu erwürgen verſucht, und als ihnen dies
nicht gelang, hieben ſie mit Knüppeln ſo lange auf
das Tier ein, bis ſie es für verendet hielten. Das
zähe Leben der Katzen zeigte ſich auch hier, das Tier
ſchien wieder zu ſich zu kommen und nun warfen die
kleinen Unmenſchen es auf ein Pferdebahngeleis, wo
es vom nächſten Wagen überfahren wurde. Der
Gerichtshof war mit dem Amtsanwalt der Anſicht,
daß derartige Scheußlichkeiten weder durch einen Ver
weis noch durch eine Geldſtrafe, die von den Eltern
gezahlt werden würde, geſühnt werden könnten es
wurde gegen jeden der jugendlichen Unholde auf drei
Tage Haft erkannt. Den anweſenden Eltern der An-
geklagten prägte der Vorſitzende aufs Ernſteſte ein, ja
auf ihre Knaben zu achten; wer ſo mit Tieren umgehe,
der ſcheue ſich ſpäter nicht, gegen Menſchen zum Meſſer
zu greifen, und dann ſei es bis zum Mörder nicht
mehr weit.

Die Zukunft der Republik. Die „New-York
World“ hat ſich neuerdings durch ihren Unternehmungs-
geiſt zu einem Experimente verleiten laſſen, welches ihr
diejenigen von ihren Leſern, die ſich zu den „upper
ten“ rechnen, gewaltig übel nehmen werden. Sie hat
nämlich erſt die feine 5. Avenue und alsdann das
meiſt von Arbeitern bewohnte Cherry Hill von ihren
Reportern abſtreifen laſſen, und hat feſtgeſtellt, daß je
300 beliebig herausgegriffene Familien an der 5. Avenue
im ganzen nur 97 Kinder beſitzen, während 300 arme
Arbeiterfamilien am Cherry Hill ihre Nachkommenſchaft
auf 771 Kinder unter 10 Jahren gebracht haben. Die
„World“ zieht daraus den durchaus richtigen Schluß,
daß es der Arbeiter iſt, welcher die Republik erhält
und daß es mit der Zukunft der letzteren ſehr faul
ausſehen würde, falls ſie ſich auf die feinen Herrſchaften
an der 5. Avenue verlaſſen müßte. Die „World“
hätte aber dreiſt noch einen Schritt weiter gehen
und ihren Leſern ſagen können, wie es kommt, daß in
der ſogenannten feinen Geſellſchaft der Kindesſegen ſo
ſpärlich ausfällt, trotz der Thatſache, daß dieſe Leute
doch die Mittel haben, ſelbſt einem Dutzend Kinder einegute

am Cherry Hill vielleicht ſchwer fällt, nur ein einziges
in Ehren groß zu ziehen. Während die gewöhnliche
Arbeiterfamilie der Natur ihren Lauf läßt und ſich
über jeden neuen Ankömmling freut, wenn es auch nun
wieder einen Mund mehr zu ſtopfen giebt, hat ſich an
der faſhionablen Avenue, deren Damen Kinder nur als
eine Laſt betrachten, jenes unnatürliche Modeverbrechen
eingebürgert, welches die mediziniſche Wiſſenſchaft ſchon
oft blosgeſtellt hat, welches ſie aber wohl nie wird ganz
unterdrücken können. Die Frau, welche den Schaffens-
drang der Natur durch künſtliche Mittel aufhält und
an dem in ihrem Schoße keimenden jungen Leben zur
Mörderin wird, ſie iſt die typiſche amerikaniſche Geſell

Erziehung zu geben, während es den armen Familien

ordnung zu diskutieren, in Form von Beſchlüſſen und Reſolu- ſchaftsdame, welcher wir auf Bällen, Konzerten, im
Theater und auf „Rezeptions“, nur ſelten aber inner-
halb ihrer vier Pfähle begegnen. Während viele Frauen,
denen der Kinderſegen fehlt, ſich darum grämen und
härmen, nehmen dieſe feinen Damen zu den raffinierteſten
Künſten ihre Zuflucht, um im Lebensgenuß nicht durch
ein Kind geſtört zu werden. Stellt ſich aber doch
einmal ein kleiner Erdenbürger ein, dann wird er nicht
mit Freude, ſondern mit Zorn begrüßt, überall bei
ſeite geſchoben, ſtets der Pflege bezahlter Domeſtiken
überlaſſen und iſt ſeiner Mutter entfremdet, noch ehe
er gelernt hat, ihren Namen auszuſprechen. Auf ſolche
Frauen kann die Republik ihre Zukunft allerdings
nicht begründen. Die arme Arbeiterfrau, welche ſich
für ihre Kinder abplagt und abarbeitet, die oft nicht
weiß, wie ſie am nächſten Tage all' die kleinen Mäuler
ſtopfen ſoll und die doch keines ihrer Kleinen um eine
Million hergeben würde, iſt ſie nicht tauſendmal ſoviel
wert, wie eine dieſer herzloſen Modepuppen, deren
ganzer Wert dahin iſt, ſobald die Roſen der erſten
Jugend auf ihren Wangen zu erblaſſen beginnen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. April.

Aufgeboten Der Arzt Dr. med. Lothar Heidenhain und
Marie Klara Thereſe Fitting (Berlin und Louiſenſtraße 11).
Der Kaufmann Franz Friedrich Otto Gebhardt und Pauline
Louiſe Marie Köhler (Steinweg 15 und Wörmlitz). Der Kauf
mann Friedrich Ernſt Stolze und Karoline Hedwig Tittel
Steinweg 27a und Liebenauerſtraße 7). Der Jngenieur Karl
Friedrich Clarus Bonnich Peterſen und Louiſe Emilie Anna
Steinert (Chemnitz und Magdebucgerſtraße 43). Der Maſchinen
bauer Johann Oskar Auguſt Emil Bachmann und Auguſte
Karoline Hermine Chriſtiane Clementine Heinemann (Frieſen-
ſtraße 7). Der Bleilöther Ernſt Wilhelm Martin und Anna
Friederike Karoline Thomas (Pfännerhöhe 12). Der Kutſcher
Friedrich Baumgarten und Emilie Thereſe Selma Hoffmann
(Steinweg 47 und Beeſenerſtraße 6). Der Schriftſetzer Auguſt
Theodor Ziegner und Amalie Karoline Dora Schmiedeknecht
(Martinsberg 114 und Tannroda). Der Gürtler Karl Albert
Fiſcher und Amalie Anna Abſt (Hirtengaſſe 9 und Herren
ſtraße 26). Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Werner uud
Johanne Emilie Thereſe Lorenz (Kl. Klausſtraße 10). Der
Zimmermann Johann Friedrich Wilhelm Hendrich und Johanne
Marie Chriſtiane Rautenkranz (Altenkranz). Der Bergarbeiter
Friedrich Albert Schöneberg und Marie Emilie Thierbach
(U.- Teutſchenthal und Halle). Der Architekt Karl Friedrich
Richard Fleiſchhauer und Minna Friederike Karoline Ehrhardt
(Halle und Sondershauſen).

Eheſchließßung Der Lokomotiv Hilfsheizer Oskar Adolf
Hartmann und Anna Wilhelmine Amalie Kyritz (Forſter-
ſtraße 22 und Kruckenbergſtraße 4b).

Geboren: Dem Kupferſchmied Reinhold Gräb eine T., Hed
wig Martha (Martinsgaſſe 23). Dem Tiſchler Hermann Renſch
eine T., Marie Pauline Lieschen (Liebenauerſtraße 5e). Dem
Tiſchler Alfred Jacobs ein S., Paul Otto Heinrich Alfred
(Gr. Wallſtraße 6). Dem Handarbeiter Paul Penz eine T.,
Frieda Bertha Elſa Klara (Gerbergaſſe 6). Dem Photograph
Thomas Molsberger eine T., Marie Amalie Eliſabeth (Bre te
ſtraße 33). Dem Schneider Erdmann Schulze eine T., Martha
Erdmuthe Gertrude (Luckengaſſe 11). Dem Zimmerxmeiſter
Rudolf Loeſt ein S. (Mansfelderſtraße 34). Dem Handarbeiter
Wilhelm Demmer ein S., Max Walther (Zwingerſtraße 23).
Dem Handarbeiter Guſtav Torgau eine T., Bertha Anna (Gr.
Brauhausgaſſe 31). Dem Weichenſteller Karl Hillner ein S.,
Friedrich Wilhelm (Feldſtraße 10e). Drei uneheliche T.

Geſtorben: Friedrich Schröder, 57 J. (Diakoniſſenhaus).
Der Schmied Karl Leberecht Friedrich Straube, 44 J. (Kl.
Sandberg 5). Die Witwe Henriette Bertha Haſſe, geb. Mens
dorf, 51 J. (Leipzigerſtraße 95/96). Der Dr. phil. Wilhelm
Schulz. Der Handarbeiter Johann Karl Stein, 62 J. (Linden-
ſtraße 12). Des Schneider Franz Reh S. Karl Rudolf, 1 J.
(Kl. Ulrichſtraße 35). Die Witwe Johanne Chriſtiane Meyer,
geb. Barfuß, 87 J. (Harz 28). Des Krankenwärter Hermann
Salzmann S. Hermann Ernſt Richard, 1 J. (Kruckenberg-
ſtraße 11). Des Kaufmann Robert Frantz T. Helene Thereſe,
12 J. Leipzigerſtraße 94). Des Tanzlehrer Max Krauſe S.
Hugo Willy, 11 Stdn. Germarſtraße 4). Ein unehelicher S.
todtgeboren.

1. Mai.
Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Friedrich Karl Wundrack

und Wilhelmine Thereſe Anna Dietzel (Streiberſtraße 10 und
Gr. Berlin 11). Der Schneidermeiſter Chriſtian Gottlieb
Schultze und Jda Anna Zacharias Wilhelmſtraße 21a). Der
Eiſendreher Julius Guſtav Emil Schubert und Emilie Emma
Hunger (Halle und Landsberg). Der Barbier und Friſeur
Karl Friedrich Wilhelm Nobel und Emilie Wilhelmine Eliſa-
beth Weſch (Kelzin und Helmsdorf).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Friedrich Moritz Haring
und Marie Anna Matthes (Parkſtraße 17 und Vor dem Stein
thor 6). Der Poſt Aſſiſtent Karl Franz Thier und Louiſe
Ottilie Klara Hedwig Thieme (Ranniſcheſtraße 14 und Moritz-
zwinger 2). Der Handarbeiter Traugott Karl Rümmler und
Klara Jda Anna Richter (Breiteſtraße 12). Der Kaufmann
Ernſt Arthur Ferdinand Burbach und Anna Roſalie Emilie
Hille (Brüderſtraße 1 und Geiſtſtraße 71).

Geboren: Dem Polizeiſergeant Otto Kahl eine T., Johanne
Frieda (Krukenbergſtraße 8). Dem Tiſchler Hermann Paul ein
S., Friedrich Wilhelm (gr. Wallſtraße 35/36). Dem Schneider
Robert Mertens eine T., Anna Bertha Jda (Gr. Schloßgaſſe 12).
Dem Klempner Heinrich Schnurbuß ein S., Karl Wilhelm Otto
(Thorſtraße 36). Dem Handarbeiter Emil Hey eine T., Martha
Wilhelmine Elſe (Schillerſtraße 24). Zwei uneheliche S., eine
uneheliche T.

Geſtorben: Die Wittwe Agnes Lange geb. Thomas, 73 J.,
(Meckelſtraße 20). Des Handarbeiter Karl Schumann Ehefrau
Pauline geb. Tülle, 23 J. (Klinik). Die Wittwe Wilhelmine
Rocke geb. Thieme, 64 J. (Frieſenſtraße 2). Der Rentner
Ferdinand Kreye, 53 J. (Kirchthor 15). Des Schuhmachermeiſter
Karl Hartmann S. Adolf Wilhelm, 10 M. (Breiteſtraße 4).
Des Maler Bruno Schaarſchmidt T. Hedwig Frieda Wanda,
8 M. (Ratswerder 2). Des Reſtaurateur Albert Gaedecke T.
Klara Elsbeth Helene, 2 M. (Gr. Schlamm 4). Des Optiker
Karl Lamprecht T. Anna Elfriede Elsbeth, 26 T. (Schmeer
ſtraße 29). Emmy Mitſching, 31 J. (Klinik). Eine uneheliche
T., totgeboren.
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Damen-Zug-Stiefel
von 31 Mk. an.

Damen Zeug-Stiefel
hochfein, von 31 Mk. an.

I wrüämaza
Damen 6Glacé- Stiefel

von 6 Mk. an.

G odiegere
Damen Led, Promenad.

von 3 Mk. an.

e

sehr feine
Damen -Knopf- Stiefel

von 5 Mk. an.

Hochfeine
Dauen-Kaldled.- Stlotel

von 4 Mk. au.

Damen-Zeug-Schuhe
mit und vhne Abſatz 2 Mk.

Sport-, Ball-
und Kostüm-Schuhe

von 2 Mk. an.

Rimnedlederne
Herren- Stiefeletten

von 42 Mk. an.

Oeffentliche Verſammlung
der Steinſetzer von Halle und Umgegend

Sonnabend den 3. Mai abends 6' Uhr in Lincke's Reſtaurant,
314; Wuchererſtraße 42.Tages zordnung: 1. Bericht über unſern Streik. 2. Auszahlung der Unterſtützung. 3. Ver-

ſchiedenes Der Einberufer.Oeffentliche Verſammlung
der Metallarbeiter aller Branchen

Sonnabend den 3. Mai abends 8 Ahr im „Hofjäger“.
Tagesordnung: 1. Wahl einer Lohnkommiſſion. 2. Stellung zum allgemeinen Metallarbeiter-

Kongreß, eventuell Wahl eines Delegierten zu demſelben.

311] Der Einberufer.Zentral-Kranken- und Slerhekaſſe aller Arbeiter
Deutſchlands (Z3uſchuß-Raſſe).

Sonnabend der 3. Mai abends W Uhr in der „Moritzburg“, Harz 48

Mitglieder-Herſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 1. Quartal. 2. Verſchiedenes. [318

Die Ortsverwaltung.
Arbeiter, welche der Kaſſe beitreten wollen, können ſich bei dem Bevollmächtigten Herrn

Malchert, Mühlgaſſe 3, 2 Tr., hierſelbſt melden.

I. Naturheilverein.
I Oeffentliche Vorträge

Dienstag den 6. Mai in Halle in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“
Thema: Die Maſſage und deren phyſiologiſche Wirkung.

Donuerstag den 8. Mai in Giebichenſtein im Gaſthof „Zum Mohr“
Thema: Was iſt Krankheit, wie ſchützt man ſich vor derſelben und wie heilt man dieſe.

Referent: Herr Naturarzt u. Chefredakteur Guido Pickert aus Plauen i. V. (j. Zeulenroda).
Naturheilvereins- Mitglieder und deren Angehörige zahlen 20 Pf. pro Perſon. Nichtmit-

glieder 30 Pf. Beginn !.9 Uhr abends. Der Vortrag iſt für Damen und Herren zu

gänglich. (Siehe Plakate.) 1312Der Vorſtand.

E. Mein
ſämtlicher Voſamentier-, Kurz-, Galanterie-, Weiß-, Schnitt

und Woll-Waren, Mützen und Hüte,
ſowie meine

Glas-, Porzellanz, Braun und Blaugeſchirr- Handlung
bringe ich hiermit in empfehlende Erinnerung. Louis Mauss,

289] Loest's Hof.h w„mJ m JJQ—--J —m—m v

von

Conrad Tack
in Burg bei

r. Vlrichstr. 4

iſt nur allein hier imſtande,
ſelbſt beim kleinſten Einkauf die

wirklichen Fabrikpreise
zu berechnen.

Auswärks 10 große Geſchäfte.

n. 7Rossleclerne Die g KalbiederneHaupt- Niederlage
erren- Stiefeletten

von 6 Mk. an.

Herren-Schnür-Stiefel,

derte See Iechalisehen Sohndfadrit e
Handarbeit, von 5 Mk. an.

Herren-Schaft- Stiefel

in Rindleder von 4 Mk. an.

Herren-Sehaft- Stiefel

in Kalbleder von 7 Mk. an.

Herren-Rossleder-
Promenaden

von 4 Mk. an.

Knaben Sohaftstiefel,

ſehr derb, von 3 Mk. an.

Knaben-

Promenaden Schuhe

von 1,50 Mk. an.

Mädchen-
Promenaden-Schuhe

von 1,50 Mk. an.

Knopf- Stiefel
für Kinder von 1,50 Mk. an.

5 ahresschuhe,
enorme Auswahl, von 50 Pfg. an.

a. S

99

Allen Freunden, Kollegen und Genoſſen zur Nachricht, da ich das u

Reſtaurant „Zum grauen Kater“
Wuchererſtraße 26 a

übernommen habe und bitte um geneigten Zuſpruch. [290
ff. Bier. Alle Arbeiterzeitungen liegen aus.

Fr. Haulick.
Zum „Vier-Zöller,“

Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“
T Reſtaurant, Frühſtücksſtube und Speiſe wirtſchaft.

ff. Bauer ſches Lagerbier à Glas 10 Pf. empfiehlt Ew. Schellenbeck.Böiſiherger MehlſMiederiage
205] Halle, Thorſtraßze 23.Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Kolonianvaren zu billigſten Engrospreiſen.
Roggenmeh 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze. Selbstgehackenes

Brot 6 Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.Döllnitzer Mehl- Niederlage
Halle Geiſtſtraße 36. Giebichenſtein Reilſtraße 35

Weizeu- und nen ſowie alle Kolonialwagaren zu billigſten
Engros Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze.

Th. Dammsch.

Thomasiushaſſs driuhſte u Sonnen
Streiberſtraße Mützen, gut gearbeitet, von 1 M. an.

Sonnabend den 3. Mai abends 7 Uhr Um gütige Beachtung bittetgrosse humoristische ſorträge Karl Büttner, Fieiſchergaſſe 41, part.

dazu Pökelknochen mit Meerrettig und Abonnements auf „Großer Bauernkrieg,
Sauerkraut. Hierzu ladet ergebenſt ein „Volkstribüne“, „Nordwacht“, „Wahren Jakob“

317] Franz Pirl. nimmt entgegen [226w. Werneeke, Pfännerhöhe 2.

e t i Canena-de
Ein Filial-Expedient für Canena wird

geſucht. Zu melden in der Expediton des
„Volksblatt“.

Frdl. möbl. Schlafſtelle an Herren ſofort

zu vermieten gr. Berlin 8. [116
Eine freundl. Wohnung zu mittl. Preis

iſt zu vermieten Ludwigſtr. 15, 2 Tr. [310
Möbl. Stube als Schlafſtelle zu vermieten

gr. Schlamm 9, 1. Etage. E. Schaaf.
Anſtändige Schlaf telle mit Koſt 201Paul v n n ſieBärgaſſ e 1 Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß

eine kleine Weltbürgerin angekommen iſt.hält ſich den Genoſſen empfohlen. [89 Karl Kuhfus er Front geb. Held.
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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